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SBelttoodjenfdjou
9?<t^ettï>e (5iU»d)oiPmio

«s roirb gemelbet, baß in 58erlirt 5E3etten abgefrfjloffen roür»

ben; forooßl unter 3ournaliften roie in Offigiersfreifen mage
man hohe 58eträge auf ben 5. ober 15. Ottober als ©nbe bes

Krieges; bie Stimmung in beutfeben Streifen fei febr auoerfict)t=

lieb. Aus allen ÜMbungen ber miiitärifeben Stellen gebe beroor,
baß firfj bie 5ffiaagfrfjale halb auf bie eine Seite neigen roerbe.

©s ift offenfirfjttirb, baß biefen SBetten unb biefer Stimmung
beftimmte Batfarfjen au ©runbe liegen miiffen. Auch in ben Bar»
ftellungen ber ßage, bie oon ben beutfrfjen offisiellen Stellen
oerbreitet roerben, tann man einen geroiffen Optimismus her»

auslefett. So, roenn 3. 33. non ben Stampfen am ießten Sonntag
berirfjtet roirb, es feien oon britifeber Seite faft alle oerfügbaren
3äger bei ßonbon oerfammelt toorben. Biefe Anfammlung an

einer Stelle müßte beroeifen, roie febr bie beutfeben Singriffe
©ngtanb bereits bas ©efeß bes Hanbeins oorfrfjrieben unb mie
febr fie oerbinberten, baß bie SSerteibiger Aftionen auf eigene
3nitiatioe bin eröffnen tonnten, lieber ßioerpoot märe ben

beutfeben ©ombern feine 3agbabroebr begegnet. SBenn bies in
Sufunft Siegel mürbe, müßten halb überall bie Stäbte unb Ha»

fen ben Angreifern frfjußtos offen liegen.
3n ber Bat, roenn auf britifeber Seite bieSroangslage

beftebt, ben 3 a S b f rfj u ß an be ft immten g e f ä b r b e

ten Stellen auf Ko ft en ber SBerteibigung an»
berer 33 u n t t e 3 u oer ft arten, bann ift bies tein gün»
ftiges Seieben für ©nglanbs ßage. SJtan mirb fieb barum biefe
beutfebe geftftellung merfen unb in ber näebften Seit genau
beobachten, ob roirtlicb eine folebe Srfjroärfjung ber englifeben
ßuftmaffe oorliege. ©s bat frfjon mehrere 5Dtale gebeißen, bie

Abroebr in ber ßuft babe narfjgelaffen ober fei faft nirfjt mehr
in ©rfrfjeinung getreten, unb faft jebesmal börte man tags bar»
auf oon neuen, überrafrfjenben Abtoebrfämpfen. 58ielleirfjt
ftimmt aber bie beutfebe 58eobarfjtung biesmal.

Bie britifebe Barftellung ber ftbmeren ©reigniffe 00m leß»

ten Sonntag lautet naturgemäß roefentlicb anbers als bie beut»

febe. Saß 3Serlin unb Hamburg niebt, mie menige Boge oorber,
angeflogen mürben, fanb sunörfjft eine ©rttärung barin, baß in
ber greitagnarfjt eine arfjtftünbige 58o m barbierung
ber Kanal füfte 3 ro i f rfj e n H 0 11 a n b unb 33 o u
l 0 g n e burebgefübrt morben mar. ©benfo in ber Sonntagnacbt.
Bie ©rplofionen an ben getroffenen Auntten mären bis roeit
nacb ©ngtanb hinein hörbar geroefen ja bie Käufer ber bri=

tifeben Küftenftäbte hätten gegittert unb bie Horisonte mären
einmal ums anbere oon Stammen erleuchtet morben. Biefe
febroerfte aller bisherigen britifeben Attacfen mürbe bie Annahme
ßügen ftrafen, roonacb auch ben britifeben 58 0 m b e r n ber
Atem ausgegangen fei.

3ßas nun aber bie Sonntagsfrfjlarfjt über ßonbon angebt,
foil fie ben Beutfeben bie bisher größten Bagesoerlufte gebracht
haben. 175 Apparate mären bemnacb abgefrfjoffen morben, unb
bie Konsentration ber Säger hätte firf) gelohnt. Bie Sühlen tüi=

besprechen natürlich ben beutfeben oolltommen. 58erlin mill nur
34 fDtafcbinen oerloren haben, unb biefe ausnabmsroeife hohe
Siffer foil nur eben bas SJtefuItat ber gemelbeten britifeben 3ä=
gerfonsentration fein. 58on biefen Sägern mären 71 oernirfjtet
toorben bie Sebmäcbung bes geinbes machte bemnacb immer
beutlirfjere gortfrfjritte.

Bie rätfelbaften llnterfcbiebe in allen fölelbungen fangen
febon bort an, too man ben © i n f a ß bes ©egners beobachtet.
Auf englifrfjer Seite mill man bie erften 200 50tafrfjinen, 58omber
unb Sagbfcbttß, um halb 3toölf llbr beobachtet haben, eine sroeite
2ßelle oon gleicher Stärfe ein 33iertel nach 2 llbr. Beutfrfjtanb

aber melbet, baß im gansen nur 179 Apparate oermenbet rour»
ben, unb 3toar „in geftaffelten ©infäßen", fo baß oon „3toei
5ZBelIen" überhaupt nicht gefproeben merben tonnte. Bie Biffe»
rensen finb fo riefig, baß hei Annahme ber beutfeben ©infaß»
jablen unb ber britifeben Abfrfjüffe ganse oier beutfebe Apparate
3urücfgefebrt mären.

©in Sonberbeifpiel ber unoereinbaren 5ffiiberfprürfje bietet
bie 58erirf)terftattung über bie 58ombarbierung bes
58urfingbampalaftes. Bie Beutfrfjen oermuten in närfj»

fter fftäfje biefes roeitläufigen ©ebäubetomplepes riefige britifebe
33ensinlager ober fonftige äJiaterialbäufungen. 58on Abmiirfen
auf ben ißalaft miffen fie nichts nicht bas ©eringfte. Bie
©nglänber bagegen, bie jebe gefallene 58ombe im Ilmtreis bes
58alaftgelänbes regiftrieren unb ihr Aublifum miffen laffen, roas
alles bei ber frfjroeren ©pplofion in ber 33alaftfapelle gerftört
rourbe, erflären, baß meilenmeit um ben bombaröierten Aunft
herum überhaupt tein ßager unb feine friegsroirfjtigen Dbjette
lägen. Sie reine gerftörungsrout ber Angreifer fei es atfo, bie
ben 58alaft genau fo oermüfte mie bie Arbeiteroiertel.

©ans beftimmt tann bie 58ombarbierung bes töniglirfjen
ißalaftes nur basu beitragen, ben SBiberftanbsmillen im briti=
fchen 33olfe su entflammen, unb boshafte Kritifer ber ©nglän»
ber meinen, roenn febon bie beutfrfjen 58omben auf ßonbon fie=

len, müßte ©hurrfjill bem SBolfe seigen, baß fie fein SBiertel

frfjonten. Sie beutfrfjen 58eobarfjtungsflieger, bie halb ßonbon
Photographien unb mit ihren genauen Aufnahmen jebe ein»

seine 58ranbftelle fonftatieren, mürben roobl auch bie oermüfte»
ten Beile bes Königspalaftes finben. Bie täglichen beutfrfjen
58erirfjte nennen jebes einselne getroffene Bocf unb jebe gaörif,
bie in 58ranb gefrfjoffen rourbe, mit Aamen, fo ejatt finb einer»
feits bie Kenntniffe ber glieger, bie man gegen bie ÎRiefenftabt
einfeßt, unb anberfeits her 58ilbberirfjterftatter, bie man mitfrfjirft.

Sßas ben britifrfjen 3ägersufammensug betrifft: Bie briti»
frfje SBerteibigung mußte etmas Außerordentliches sum Srfjuße
gegen bie maffioen beutfrfjen Angriffe tun. ©erabe angefirfjts
ber ununterbrochenen 58ermebrung ber 58ranbftellen an ben
Bbemfeufern. Alan tann fiel) nirfjt mehr oorftelfen, mie ber ßon»
b'onerbafen roeiterbin angelaufen roerben tonnte, oon einseinen
Schiffen ober gar oon ©eleitsügen, menn bie Socfs reifjenroeife
brennen unb roenn jeben 5Dtoment ein geuerüberfall aus ben
5Bolfen herunterbrerfjen tann. Ber ©ntfrfjfuß, bem angreifenben
©egner eine frfjärfere Schlappe als geroöbnlirfj su bereiten, tönn»
te alfo bie Häufung ber 3agbflieger erflären, ohne baß man
einen tatfärfjlirfjen SDtangel an folrfjen sur 58egrünbung biefer
Konsentration annehmen müßte.

©s hat firfj ja im ßaufe einer einsigen 3ßorfje allerlei ereig»
net, mas bie gäbigfeiten ber britifeben Aerteibigung ebenfo mie
bie 5S3enbigfeit ber beutfrfjen Angriffsmethoben beroeift. Ilm bie
faft ergebnislofe Aobenabroeljr erfolgreicher su gehalten, teilen
bie ©nglänber neuerbings ben ßuftraum über ßonbon matfje»
matifcb auf unb füllen roäfjrenb bes beutfrfjen Anfluges fosufagen
jebe „Kubifare" mit eïplobierenben ©efrfjoffen, unb smar in ben

fämtlirfjen für ben ©egner in Aetrarfjt fallenben Höhenlagen.
Saraufhin finb bie Beutfrfjen sur Auflöfung ihrer „5ffielfen"
übergegangen unb laffen bie BHafrfjinen einseln fliegen, bafür
aber paufenlos, fo baß niemanb fagen fann, in roelrfjer SDtinute
mieber einer oorbeifaufen mirb. Sabei haben fie bas oorbem
oerroünfrfjte frfjterfjte 5ffietter su einer neuen ©hance gemacht.
3bre Ailoten frfjießen aus ber 5ÜBotfenbecfe herunter, pfa3ieren
bie 58omben unb fterfjen ebenfofrfjnell, mie fie gefommen, mieber
in bie frfjüßenbe Srfjirfjt hinauf. 3m 5üßerfjfel smifrfjen biefen be=

ftänbigen ©insetangriffen unb eingefrfjalteten größern ©efamt»

Weltwochenschau
Nahende Entscheidung?

Es wird gemeldet, daß in Berlin Wetten abgeschlossen wür-
den? sowohl unter Journalisten wie in Offizierskreisen wage
man hohe Beträge auf den 5. oder 15. Oktober als Ende des

Krieges? die Stimmung in deutschen Kreisen sei sehr Zuversicht-
lich. Aus allen Meldungen der militärischen Stellen gehe hervor,
daß sich die Waagschale bald auf die eine Seite neigen werde.

Es ist offensichtlich, daß diesen Wetten und dieser Stimmung
bestimmte Tatsachen zu Grunde liegen müssen. Auch in den Dar-
stellungen der Lage, die von den deutschen offiziellen Stellen
verbreitet werden, kann man einen gewissen Optimismus her-
auslösen. So, wenn z. B. von den Kämpfen am letzten Sonntag
berichtet wird, es seien von britischer Seite fast alle verfügbaren
Jäger bei London versammelt worden. Diese Ansammlung an

einer Stelle müßte beweisen, wie sehr die deutschen Angriffe
England bereits das Gesetz des Handelns vorschrieben und wie
sehr sie verhinderten, daß die Verteidiger Aktionen auf eigene

Initiative hin eröffnen könnten. Ueber Liverpool wäre den

deutschen Bombern keine Iagdabwehr begegnet. Wenn dies in
Zukunft Regel würde, müßten bald überall die Städte und Hä-
sen den Angreifern schutzlos offen liegen.

In der Tat, wenn auf britischer Seite die Zwangslage
besteht, den Jagdschutz anbestimmten gefährde-
ten Stellen auf Ko st en der Verteidigung an-
derer Punk te zu verstärken, dann ist dies kein gün-
stiges Zeichen für Englands Lage. Man wird sich darum diese

deutsche Feststellung merken und in der nächsten Zeit genau
beobachten, ob wirklich eine solche Schwächung der englischen

Luftwaffe vorliege. Es hat schon mehrere Male geheißen, die

Abwehr in der Luft habe nachgelassen oder sei fast nicht mehr
in Erscheinung getreten, und fast jedesmal hörte man tags dar-
auf von neuen, überraschenden Abwehrkämpfen. Vielleicht
stimmt aber die deutsche Beobachtung diesmal.

Die britische Darstellung der schweren Ereignisse vom letz-
ten Sonntag lautet naturgemäß wesentlich anders als die deut-
sche. Daß Berlin und Hamburg nicht, wie wenige Tage vorher,
angeflogen wurden, fand zunächst eine Erklärung darin, daß in
der Freitagnacht eine achtstündige Bombardierung
der Kanal küste zwischen Holland und Bou-
lo g ne durchgeführt worden war. Ebenso in der Sonntagnacht.
Die Explosionen an den getroffenen Punkten wären bis weit
nach England hinein hörbar gewesen ja die Häuser der bri-
tischen Küstenstädte hätten gezittert und die Horizonte wären
einmal ums andere von Flammen erleuchtet worden. Diese
schwerste aller bisherigen britischen Attacken würde die Annahme
Lügen strafen, wonach auch den britischen Bombern der
Atem ausgegangen sei.

Was nun aber die Sonntagsschlacht über London angeht,
soll sie den Deutschen die bisher größten Tagesverlufte gebracht
haben. 175 Apparate wären demnach abgeschossen worden, und
die Konzentration der Jäger hätte sich gelohnt. Die Zahlen wi-
dersprechen natürlich den deutschen vollkommen. Berlin will nur
34 Maschinen verloren haben, und diese ausnahmsweise hohe
Ziffer soll nur eben das Resultat der gemeldeten britischen Iä-
gerkonzentration sein. Von diesen Jägern wären 71 vernichtet
worden die Schwächung des Feindes machte demnach immer
deutlichere Fortschritte.

Die rätselhaften Unterschiede in allen Meldungen fangen
schon dort an, wo man den Einsatz des Gegners beobachtet.
Auf englischer Seite will man die ersten 200 Maschinen, Bomber
und Jagdschutz, um halb zwölf Uhr beobachtet haben, eine zweite
Welle von gleicher Stärke ein Viertel nach 2 Uhr. Deutschland

aber meldet, daß im ganzen nur 179 Apparate verwendet wur-
den, und zwar „in gestaffelten Einsätzen", so daß von „zwei
Wellen" überhaupt nicht gesprochen werden könnte. Die Diffe-
renzen sind so riesig, daß bei Annahme der deutschen Einsatz-
zahlen und der britischen Abschüsse ganze vier deutsche Apparate
zurückgekehrt wären.

Ein Sonderbeispiel der unvereinbaren Widersprüche bietet
die Berichterstattung über die Bombardierung des
Buckinghampalastes. Die Deutschen vermuten in näch-
ster Nähe dieses weitläufigen Gebäudekomplexes riesige britische
Benzinlager oder sonstige Materialhäufungen. Von Abwürfen
auf den Palast wissen sie nichts nicht das Geringste. Die
Engländer dagegen, die jede gefallene Bombe im Umkreis des
Palastgeländes registrieren und ihr Publikum wissen lassen, was
alles bei der schweren Explosion in der Palastkapelle zerstört
wurde, erklären, daß meilenweit um den bombardierten Punkt
herum überhaupt kein Lager und keine kriegswichtigen Objekte
lägen. Die reine Zerstörungswut der Angreifer sei es also, die
den Palast genau so verwüste wie die Arbeiterviertel.

Ganz bestimmt kann die Bombardierung des königlichen
Palastes nur dazu beitragen, den Widerstandswillen im briti-
schen Volke zu entflammen, und boshafte Kritiker der Englän-
der meinen, wenn schon die deutschen Bomben auf London fie-
len, müßte Churchill dem Volke zeigen, daß sie kein Viertel
schonten. Die deutschen Beobachtungsflieger, die halb London
photographieren und mit ihren genauen Aufnahmen jede ein-
zelne Brandstelle konstatieren, würden wohl auch die verwüste-
ten Teile des Königspalastes finden. Die täglichen deutschen
Berichte nennen jedes einzelne getroffene Dock und jede Fabrik,
die in Brand geschossen wurde, mit Namen, so exakt sind einer-
seits die Kenntnisse der Flieger, die man gegen die Riesenstadt
einsetzt, und anderseits der Bildberichterstatter, die man mitschickt.

Was den britischen Iägerzusammenzug betrifft: Die briti-
sche Verteidigung mußte etwas Außerordentliches zum Schutze

gegen die massiven deutschen Angriffe tun. Gerade angesichts
der ununterbrochenen Vermehrung der Brandstellen an den
Themseufern. Man kann sich nicht mehr vorstellen, wie der Lon-
donerhafen weiterhin angelaufen werden könnte, von einzelnen
Schiffen oder gar von Geleitzügen, wenn die Docks reihenweise
brennen und wenn jeden Moment ein Feuerüberfall aus den
Wolken herunterbrechen kann. Der Entschluß, dem angreifenden
Gegner eine schärfere Schlappe als gewöhnlich zu bereiten, könn-
te also die Häufung der Jagdflieger erklären, ohne daß man
einen tatsächlichen Mangel an solchen zur Begründung dieser
Konzentration annehmen müßte.

Es hat sich ja im Laufe einer einzigen Woche allerlei ereig-
net, was die Fähigkeiten der britischen Verteidigung ebenso wie
die Wendigkeit der deutschen Angriffsmethoden beweist. Um die
fast ergebnislose Bodenabwehr erfolgreicher zu gestalten, teilen
die Engländer neuerdings den Luftraum über London mathe-
matisch auf und füllen während des deutschen Ausluges sozusagen
jede „Kubikare" mit explodierenden Geschossen, und zwar in den
sämtlichen für den Gegner in Betracht fallenden Höhenlagen.
Daraufhin find die Deutschen zur Auflösung ihrer „Wellen"
übergegangen und lassen die Maschinen einzeln fliegen, dafür
aber pausenlos, so daß niemand sagen kann, in welcher Minute
wieder einer vorbeisausen wird. Dabei haben sie das vordem
verwünschte schlechte Wetter zu einer neuen Chance gemacht.
Ihre Piloten schießen aus der Wolkendecke herunter, plazieren
die Bomben und stechen ebensoschnell, wie sie gekommen, wieder
in die schützende Schicht hinauf. Im Wechsel zwischen diesen be-

ständigen Einzelangriffen und eingeschalteten größern Gesamt-
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fliigen bat bie britifcße gtaf ein fcbmieriges Spiet. Sen ©inseß
ftieger befcßießt fie nicht mit ©efamtfatoen, bie „Eßelte" läßt fid)

nicht fo präsis melben
linb boch Rheinen oud) bie ©ngtänber ben kämpfen mit

bisher unerfchütterter SuoerfidR itnb ©leichmütigfeit 3U3U»

Rhauen. Sen optimiftifctjen beutfchen Bergteichen über bie ©ham
cen beiber ßuftmaffen ftetten fie ihre eigenen gegenüber. Eöenn
ber mititärifche 2Bochenbericf)t bes © e n e r >a I s con
©taife Horftenau fagt, bie gtugräume, m eiche bie ©ng=

tänber 3urüd3utegen hätten, um bie beutfchen Zentren ansm
greifen, betrügen bas Sehnfache ober gar günfsefmfache beffen,

mas bie Deutfdjen bemättigen müßten, bann ftetten bie ©ng=

tänber feft, baß bies ftimme, baß es aber momentan roeniger in
Betracht falle. Um bie angreifenben beutfchen Somber äbsm
fchießen, brauchten bie britifchen 3äger nur Eüräefte Steeden,
unb barin beftehe ihre oortäufige 2tufgabe, loäbrenb bie briti«
fchen Somber in Deutfcfjtanb sunächft nur bie EBeiteresiftens ber

S2lg 3U bemonftrieren hätten. 2Bas mititärifch 3«r Sebatte
ftehe für ben Stoment bas fei bie g r a g e, ob b e n

Seutfchen bie Serfcßtagung bes britifchen
Kriegspot entiats unb ber ß u f t ro a f f e gelinge,
unb ob fie nachher tanben tonnten. Son ©laife=Horftenau ftette
ben „sehnfachen 2Beg ber britifchen Somber" ats Soften in eine

Sedjnung ein, bie oortäufig gar nicht getöft toerben müffe. Stan
marte ab, ob bie S2tg serbreche unb ob bie beutfcfje 2trtnee
tanbe

SBenn einmal ber Susgang bes gegenroärtigen furchtbaren
Singens befannt fein mirb, muß fid) auch herausftetlen, oon
metcher Seite bie richtigem Sahten geliefert mürben, roer mehr
abgefchoffen unb mer mehr oerloren, mer bie mititärifchen Stete
getroffen unb mer roahtlos bahin unb borthin mörberifche Som=
ben hut fallen laffen. Heute Rheint fich, ats Speichen nahenber
©ntfcßeibung, bie Kluft in ben Sarftettungen bis sum ©Etrem

3U ermeitern. ERan fann in ber gleichen Seitungsnummer tefen,
baß bie ©ngtänber bie nunmehr fertiggeftettte gtugabmefm
organifation oottenbet hätten unb baß eine Durchbrechung für
ben ©egner nicht mehr möglich fei, unb baneben, baß bie ©nb=

fchtäge gegen ©ngtanb in siemtich furser Seit erfolgen unb uns
einen sroeiten Kriegsminter erfparen merben. Seibe Darftellum
gen Reigern bie Hoffnungen berer, bie fie gerne glauben, beibe

finb Sropaganba, unb bie eine ober anbere mirb bie batbige
Srobe aufs ©rempet befteben ober nicht befteben.

Sietteicßt müßten mir auch hinter biefen Site! ein grage»
seichen feßen unb überlegen, an metcher grunbfäßticben Schmä=
dje bie 3taliener fcbeitern tonnten, falls ber großangelegte 2tn=

griff nicht in feinen erften Stabien gelingt: 2ln ber Satfache,
baß 3tatien bie Serbinbungen mitßpbien nicht refttos beherrfcßt,
atfo nicht ben nötigen SachRhub in jebem möglichen Umfange
übers Steer transportieren fann. ©enau genommen bebeutet

ja bie Strmee ©rasianis eine „getanbete
2t r m e e " oonjenfeits b e s ER e e r e s. ©ine feit langen
3ahren getanbete unb auch feit 3abretx oorbereitete unb ausge=
rüftete Srmee freilich. Sas ßanb aber, bas fie ernähren unb
ausrüften fott, ift eben bod) nicht ßpbien. ©s ift 3talien, unb

nicht nur Statten, fonbern auch bie mit ihm operierenbe beutfche

Snbuftrie, auf melche fich ©rasiani teßttich ftüfet. 2Bäre es fo,
baß er fich fagen müßte, bie aufgehäuften Seferoen genügten
für einen gelungenen Sorftoß, nicht aber für ein längeres Sin=
gen, bann müßte biefer „befte Kenner bes Eöüftenfrieges" fich

moht befinnen, ehe er fein Elbenteuer magen mürbe.
©reift er atfo an, bann heißt bies sugteid), baß er fich „für

jeben galt" gerüftet hat, ober fich „für gerüftet anfieht", mag bie

britifrfje 21rmee ihm entgegenmerfen, mas fie mitt.
Hat aber Dielleicht bas niete Seben unb ©erüchtemachen um

bas beoorfteljenbe Unternehmen anbere Stne.de, unb ift es tebig=
lieh bie S r 0 h u n g mit bem 2tngriff, bie man ats michtig an=

?ufehen hat? Diefe Drohung atterbings fönnte ihren meitreiebem

Sr. 38

ben Sinn haben. Denfen mir baran, baß non einer sahlenmäßü
gen ßrfchöpfung ber britifchen 3agbftiegerbeftänbe gefprochen
mirb in biefem Satte müßte ja ©ngtanb bie Säger aus bem

norbern Orient nach ber 3nfet surüdrufen. DrotR 3tatien mit
ber Dffenfine, fißen bie ©ngtänber in einem Dilemma. Sotten
fie bie Elbroebr in Efegppten unb Satäftina fdjroächen, um auf
ber Snfet ftärter su fein? Eßie fchon im Kampfe granfreießs nor
bem 17. 3uni, müßten atfo auch biesmat bie 3t alien er
mieber in er ft er ßinie gegnerifche Kräfte b i n

ben unb oerbinbern, baß fie an entfcbeibenber Stelle eingefeßt
merben tonnten.

Stan braucht babei nicht an ein totales Stittiegen ber 3ta=
tiener su benfen. Die gemetbeten ©inmärfche an ber
2B e ft g r e n 3 e 2tegpptens tonnen burdjaus ben Sinn ha=

ben, gerabe mährenb ber roichtigften Kampftage über ©ngtanb
betx ©inbrud su ermeden, ats ftünben größere Operationen be=

oor, unb als tonne ber britifrfje ©enerat SBaroeE feinen einsigen
2fuftralier unb feine gtiegerftaffel entbehren. Daß fich bie 2In=

greifer babei nicht übernehmen unb fich nur befebeibene Siete
Reden, oerfteht fich; bie ©rflärung, ber EBüftenfrieg merbe nicht
fo fchnette Sefuttate zeitigen, müßte jebermann einleuchten.

2tus Som mürben Darftellungen oerbreitet, monach man
in einem ober auch in 3 ro e i Stonaten 2t t e ï a n
brien erreichen merbe. Das fieht abfotut banach aus, ats
ob bas itatienifche Subtifum oon ju großen ©rroartungen ab=

gehatten merben foEe. ©rftens ift 2IteEanbrien nicht ber Sues=
fanat, ber bas eigentliche Siel barftettt. tffienn bie ©ngtänber
auf bas Hatten ber riefig langen 2BüftenRrede oon SoEum bis
an ben Sit oersichten unb bie 2tngreifer bis auf eine Stellung
heranfommen laffen foltten, bie fie mit ben Sanbftreden im
Süden hatten müßten, märe bas ftrategifd) nicht fchterfjt, unb
man braucht fich nirf)t einmal su oermunbern. Zweitens gibt es
tanbeinmärts feinen 2ßeg, ber ebenfoteidjt roie bie Küftenftrede
SoEum—2tteranbrien su überminben märe, ©s führen moht
00m Ipbifchen D f d) a r a b u b eine Seihe oon Kararoanenpiften
ben Dafen entlang ins Sittat, bie aber aEe mit ber Entfernung
oon ber SSerpftegungsbafis fchmieriger merben.

SBeoor Som fetbft ben ©infaß feiner Xruppen oor ber met=

bungshungrigen 2Bettöffent(id)feit enthüllt, unb beoor es irgenb^
mie oerrät, mie es eigenttid) mit ben oorhanbenen Stittetn ftehe,
ob „2ßüftenbioifionen", „Sffiüftenautos", ,,2Biiftenpansermagen"
unb aEertei anbere Spesiatitäten oorhanben feien, fteht einem
abfotut frei, an eine große Däufchungsoperation 3U glauben, bie

,oor aEem, mir mieberhoten, bem Haupttampfgebiet Kräfte ent=

sieben foE. 3u biefem Sinne hätten bie 23erftärfung ber briti=
fchen gtotte im öftlictjen ERittefmeer unb bie in 2tegppten fetbft
eingetroffenen Sachfchübe für ben Sanbfrieg ihren 3t»ed erfüllt,'
unb jeber Bombenangriff, ber bie „2tnsacs" in Sues fefttegen
unb oon ber gahrt nach ßioerpoot abhatten fönnte, mürbe bem=

fetben Stoede bienen. ERan müßte in biefem gatte auch, marum
Del 2loio oerheert mürbe unb feine fd)tecf)t ,gefd)iißte
ßage mit mehr als 100 Doten besahten mußte.

3ns fetbe Kapitel ber „pfpchotogifdjen" Kriegführung fann
bie Sachricht gehören, monad) bie ehemalige 0 e r b ü n
•bete gransofenarmee in Sprien mährenb ber be*

oorftehenben Schlacht gegen 21egppten bie ©ngtänber im Süden
angreifen merbe. SictRs fäme natürlich ben ©ngfänbern meniger
gelegen ats ein foteher Südenangriff gegen Satäftina. Dieienu
gen, bie glauben, es liege ein fetches Ereignis im Bereidje bes

ERögtichen, nehmen an, es fei fchon in ben EBaffenftittftanbsoer'
hanbtungen oon ben gransofen ein ERitroirfen sugefagt roorben,
unb menn bie Drientarmee nicht gehorche, mürben halb in 23irbp
neue 2tenberungen heoorftehen. Sum minbeften mürben ben

3tatienern gtugftüßpunfte sugeftanben merben.
SoEten fich bie ©erüchte über Sprien ats toabr ermeifen,

mürbe bies aEertjanb bebeuten. gaftifrf) träte ja granfreich ba=

mit in ben Krieg gegen ©ngtanb ein. Itnb gerabe eine fotrfje
Konfeguens fdteinen uns bie gransofen nicht su magen unb nicht
SU münfeßen, mag fid) Sétain mit feinem surften Kabinett ßaoat
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flügen hat die britische Flak ein schwieriges Spiel, Den Einzel-
flieger beschießt sie nicht mit Gesamtsalven, die „Welle" läßt sich

nicht so präzis melden
Und hoch scheinen auch die Engländer den Kämpfen mit

bisher unerschütterter Zuversicht und Gleichmütigkeit zuzu-
schauen. Den optimistischen-deutschen Vergleichen über die Chan-
cen beider Luftwaffen stellen sie ihre eigenen gegenüber. Wenn
-der militärische Wochenbericht des Generals von
Glaise-Horstenau sagt, die Flugräume, welche -die Eng-
länder zurückzulegen hätten, um die deutschen Zentren anzu-
greifen, betrügen das Zehnfache oder gar Fünfzehnfache dessen,

was die Deutschen bewältigen müßten, bann stellen die Eng-
länder fest, -daß -dies stimme, daß es aber -momentan weniger in
Betracht falle. Um die angreifenden deutschen Bomber abzu-
schießen, brauchten die britischen Jäger nur kürzeste Strecken,
und barin bestehe ihre vorläufige Aufgabe, während die briti-
schen Bomber in Deutschland zunächst nur die Weiterexistenz der

RAF zu -demonstrieren hätten. Was militärisch zur Debatte
stehe für den Moment das sei die Frage, ob den
Deutschen die Zerschlagung -des britischen
Kriegspotentials und-der Luftwaffe gelinge,
und ob sie nachher landen könnten. Von Glaise-Horstenau stelle
den „zehnfachen Weg der britischen Bomber" als Posten in eine

Rechnung ein, -die vorläufig gar nicht gelöst werden müsse. Man
warte ab, ob die RAF zerbreche und ob die deutsche Armee
lande

Wenn einmal der Ausgang des gegenwärtigen furchtbaren
Ringens bekannt sein wird, muß sich -auch herausstellen, von
welcher Seite die richtigern Zahlen geliefert -wurden, wer mehr
abgeschossen und wer mehr verloren, wer die militärischen Ziele
getroffen und wer wahllos -dahin und dorthin mörderische Bom-
den hat fallen lassen. Heute scheint sich, als Anzeichen nahender
Entscheidung, die Kluft in -den Darstellungen bis zum Extrem
zu erweitern. Man kann in der gleichen Zeitungsnummer lesen,

daß die Engländer die nunmehr fertiggestellte Flugabwehr-
organisation vollendet hätten und baß eine Durchbrechung für
den Gegner nicht mehr möglich sei, und daneben, daß die End-
schlüge gegen England in ziemlich kurzer Zeit erfolgen und uns
einen zweiten Kriegswinter ersparen werden. Beide Darstellun-
gen steigern die Hoffnungen derer, die sie gerne glauben, beide
sind Propaganda, und die eine ober andere wird die baldige
Probe aufs Exempel bestehen ober nicht bestehen.

Bor der Aeghptenofssnfive Graziams
Vielleicht müßten wir auch hinter diesen Titel ein Frage-

zeichen setzen und überlegen, an welcher grundsätzlichen Schwä-
che die Italiener scheitern könnten, falls der großangelegte An-
griff nicht in seinen ersten Stadien gelingt: An der Tatsache,
daß Italien die Verbindungen mit Lybien nicht restlos beherrscht,
also nicht den nötigen Nachschub in jedem möglichen Umfange
übers Meer transportieren kann. Genau genommen bedeutet
ja die Armee Grazianis eine „gelanbete
Armee" vo njen seits des Meeres. Eine seit langen
Iahren gelandete und auch seit Iahren vorbereitete und ausge-
rüstete Armee freilich. Das Land aber, das sie ernähren und
ausrüsten soll, ist eben -doch nicht Lybien. Es ist Italien, und

nicht nur Italien, sondern auch die mit ihm operierende deutsche

Industrie, auf welche sich Graziani letztlich stützt. Wäre es so,

daß er sich sagen müßte, die aufgehäuften Reserven genügten
für einen gelungenen Vorstoß, nicht aber für ein längeres Rin-
gen, dann müßte dieser „beste Kenner des Wüstenkrieges" sich

wohl besinnen, ehe er sein Abenteuer wagen würde.
Greift er also an, dann heißt -dies zugleich, daß er sich „für

jeden Fall" gerüstet hat, oder sich „für gerüstet ansieht", mag die
britische Armee ihm entgegenwerfen, was sie will.

Hat aber vielleicht das viele Reden und Gerüchtemachen um
das bevorstehende Unternehmen andere Zwecke, und ist es ledig-
lich die Drohung mit dem Angriff, die man als wichtig an-
zusehen hat? Diese Drohung allerdings könnte ihren weitreichen-
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den Sinn haben. Denken wir daran, daß von einer zahlenmäßi-
gen Erschöpfung der britischen Iagdfliegerbestände gesprochen

wird in diesem Falle müßte ja England die Jäger aus dem

vordem Orient nach der Insel zurückrufen. Droht Italien mit
der Offensive, sitzen die Engländer in einem Dilemma. Sollen
sie die Abwehr in Aegypten und Palästina schwächen, um auf
der Insel stärker zu sein? Wie schon im Kampfe Frankreichs vor
dem 17. Juni, müßten also auch diesmal die Italiener
wieder in er st er Linie gegnerische Kräfte bin-
den und verhindern, baß sie an entscheidender Stelle eingesetzt

werden könnten.
Man braucht -dabei nicht an ein totales Stilliegen der Ita-

liener zu denken. Die gemeldeten Einmärsche an der
We st grenze Aegyptens können durchaus den Sinn ha-
den, gerade während der wichtigsten Kampftage über England
den Eindruck zu erwecken, als stünden größere Operationen be-

vor, und als könne der britische General Wawell keinen einzigen
Australier und keine Fliegerstaffel entbehren. Daß sich die An-
greiser dabei nicht übernehmen und sich nur bescheidene Ziele
stecken, versteht sich; die Erklärung, der Wüstenkrieg werde nicht
so schnelle Resultate zeitigen, müßte jedermann einleuchten.

Aus Rom wurden Darstellungen verbreitet, wonach man
in einem ober auch in zwei Monaten Alex an-
drien erreichen werde. Das sieht absolut danach aus, als
ob das italienische Publikum von zu großen Erwartungen ab-
gehalten werden solle. Erstens ist Alexandrie» nicht der Suez-
kanal, der das eigentliche Ziel darstellt. Wenn die Engländer
auf -das Halten der riesig langen Wüstenstrecke von Sollum bis
an -den Nil verzichten und die Angreifer bis auf eine Stellung
herankommen lassen sollten, die sie mit den Sandstrecken im
Rücken halten müßten, wäre das strategisch nicht schlecht, und
man braucht sich nicht einmal zu verwundern. Zweitens gibt es
landeinwärts keinen Weg, der ebensoleicht wie die Küstenstrecke
Sollum—Alexandrien zu überwinden wäre. Es führen wohl
vom lybischen Dscha r a b ub eine Reihe von Karawanenpisten
den Oasen entlang ins Niltal, die aber alle mit der Entfernung
von der Verpflegungsbasis schwieriger werden.

Bevor Rom selbst den Einsatz seiner Truppen vor der mel-
dungshungrigen Weltöffentlichkeit enthüllt, und bevor es irgend-
wie verrät, wie es eigentlich mit den vorhandenen Mitteln stehe,
ob „Wüstendivisionen", „Wüstenautos", „Wüstenpanzerwagen"
und allerlei andere Spezialitäten vorhanden seien, steht einem
absolut frei, an eine große Täuschungsoperation zu glauben, die

,vor allem, wir wiederholen, dem Hauptkampfgebiet Kräfte ent-
ziehen soll. In diesem Sinne hätten die Verstärkung der briti-
schen Flotte im östlichen Mittelmeer und die in Aegypten selbst

eingetroffenen Nachschübe für den Landkrieg ihren Zweck erfüllt,-
-und jeder Bombenangriff, der die „Anzacs" in Suez festlegen
und von der Fahrt nach Liverpool abhalten könnte, würde dem-
selben Zwecke dienen. Man wüßte in diesem Falle auch, warum
Tel Aviv verheert wurde und seine schlecht -geschützte

Lage mit mehr als 169 Toten bezahlen mußte.
Ins selbe Kapitel der „psychologischen" Kriegführung kann

die Nachricht gehören, wonach -die ehemalige v e rbün -

bete Franzosenarmee in Syrien während der be-
vorstehenden Schlacht gegen Aegypten die Engländer im Rücken
angreifen werde. Nichts käme natürlich den Engländern weniger
gelegen als ein solcher Rückenangriff -gegen Palästina. Dieieni-
gen, die glauben, es liege ein solches Ereignis im Bereiche des

Möglichen, nehmen an, es sei schon in den Waffenstillstandsver-
Handlungen von den Franzosen ein Mitwirken zugesagt worden,
und wenn die Orientarmee nicht gehorche, würden bald in Vichy
neue Aenderungen bevorstehen. Zum mindesten würden den

Italienern Flugstützpunkte zugestanden werden.
Sollten sich -die Gerüchte über Syrien als wahr erweisen,

würde dies allerhand bedeuten. Faktisch träte ja Frankreich da-
mit in den Krieg -gegen England ein. Und gerade eine solche

Konsequenz scheinen uns die Franzosen nicht zu wagen und nicht
zu wünschen, mag sich Pêtain mit seinem zweiten Kabinett Laval



SHadjfommer unb $etbff am
©enfctfec

Salb raerben bie farbenreichen Suchten non SKont*
reur in nachfommerlich raarmem fjerbftfonnenfchein lie»
9en. Z)<mn muß man biefe ©egenb befuchen, mit ber es
ein sögernb oerraeilenber Sacßfommer unb ein fröd)tebe=
labener #erbft gans befonbers gut meinen, ßangfam rei*
fen fie bie Irauben, gütig fchenlen fie ben lagen jene
buftige Klarheit, bie einen 2lusflug su ben f)öben ob
®lontreuï 3U einem ©rlebnis machen.

2er fchönfte SReiferaeg nacb Stontreuï? ©s ift raoht
fetter, ber nom ïbunerfee auf ber nom Stauen Sfeil be*
fobrenen ßinie burcbs alpenreiche ©immental nacb Sinei*
flmmen fübrt unb oon hier mit ber Stontreur—Serner
Obertanb*Sabn burcb bas freunblicbe ©aanentanb, burcb
bas raaabtlänbifche Sags b'Snbaut unb burcb bie fia
ïine- unb 5)ongrin<*Scblucbten über fies 2loants sur fRi*
"iera bes ©enferfees hinunter. 3n überrafcbenben, immer
lieber neue 2lfpefte bietenben Kehren unb Schleifen
läbern ficb bie bequemen, eleganten St. D. S.»2Bagen
mit ibren groben Husfichtsfenftern fosufagen bebutfam
unb genießerifch bem ©nbsiet einer an raechfelnben fianb*
Ihaftsbilbern reichen unb sogleich raohltuenb gerubfamen
Sûbrt: ER on treu s— Stittetpunft eines ibeatèn, nach*
femmerlich*berbftlichen ©ïturfionsgebietes.

Senn man befucbt Stontreuï fomobl feiner herrlichen,
fübticb anmutenben ßage, feines prächtigen Quais mit ben
libönen, alten Säumen unb ben oielen blumenreichen
®ärten raie auch feiner 3ahtreichen 2lusftugsmöglichfeiten
megen, bie hier ©pa3ier* unb gahrraege, Schiff unb Sab*
mn bieten, Schloß ©hiüon, bie hoch über bem See gete*
9«nen Kurorte ©lion, Saur, fies Stoants foraie Stont ©on»
loup unb Stent Sublg finb reisoolle 3iele für ßalbtages*
jmb Sagesausflüge. Sin Stufentbalt in Stontreur raäre in*
Mfen nicht ooE ausgelüftet, raürbe man eine gabrt auf
oen berühmten Susfichtsberg bes ©enferfees, auf bie
'075 m hohen fRochers beSage oerfäumen. 3n ben
eleganten blauen ERotorraagen ber oor sraei Sahren etef*
fe'?i3ierten Sahnrabbahn gelangen rair heute in raeniger
?ls einer ©tunbe oon Stontreur auf ben 2Baabtlänber
pigi, um hier ben glißernben fiéman in feiner gansen
Ifettlicßen ßänge unb Sreite su überblicfen unb uns an
feinen reichbefiebelten unb fruchtbaren grünen ©eftaben 3U
®ffeeuen. Srüben fteben bie ©aooqerberge, aber auch bie
j®ollifer, bie Serner, bie SBaabtlänber unb bie Sreiburger
^Iben gehören 3U biefer großartigen Sunbficht.

Mit der MOB. an den Genfersee: Insel Salagnon bei Montreux mit dem Grammont.
(Phot. .Fransioli) Behördl. bewilligt am 22. April 1940.

©0 rücft er aus, Sag um Sag, mit ©eitentafche, Selo
unb £>anbfarrenl — ©inb bie fchraerften ©tücle bem 3toei*
räber entnommen, fo fchraingt fich unfer „Söftler" aufs Stab,
feinen Segen noch an 3ablreiche, raeit abgelegene Jjäufer
oerteitenb. Oft heißt es abfteigen unb auf ©cßufters Sappen
anfehnliche Serglehnen erflimmen. 2Bieber 3U ebener Srbe,
fteigt unfer „Softiflon raieber auf feinen Xßron, pfeift fein
Sieb unb fährt baoon"! — Soefie begleitet ihn auch im
21lter noch trofe ber ©chraere ber Seit, bie ihm fein Arbeits»
penfum, nicht aber beffen Sntgelt, erhöht; benn, fobalb ihm
raieber ein langerfehnter SRubetag rainft, geht er 3'Särg,
angesogen oon feiner lieben Slumenraelt. 21. ©t.

Photo Stumpf

Unfere Sanfrpöffelet

Nachsommer und Herbst am
Genfersee

Bald werden die farbenreichen Buchten von Mont-
reux m nachsommerlich warmem Herbstsonnenschein lie-
gen. Dann muß man diese Gegend besuchen, mit der es
ein zögernd verweilender Nachsommer und ein früchtebe-
ladener Herbst ganz besonders gut meinen. Langsam rei-
fen sie die Trauben, gütig schenken sie den Tagen jene
duftige Klarheit, die einen Ausflug zu den Höhen ob
Montreux zu einem Erlebnis machen.

Der schönste Reiseweg nach Montreux? Es ist wohl
iener, der vom Thunersee auf der vom Blauen Pfeil be-
lahrenen Linie durchs alpenreiche Simmental nach Zwei-
liminen führt und von hier mit der Montreux—Berner
Oberland-Bahn durch das freundliche Saanenland, durch
das waadtländische Pays d'Enhaut und durch die La
Tine- und HongrimSchluchten über Les Avants zur Ri-
»iera des Genfersees hinunter. In überraschenden, immer
wieder neue Aspekte bietenden Kehren und Schleifen
uähern sich die bequemen, eleganten M. O. B.-Wagen
wit ihren großen Aussichtsfenstern sozusagen behutsam
und genießerisch dem Endziel einer an wechselnden Land-
lchaftsbildern reichen und zugleich wohltuend geruhsamen
Fahrt: Montreux— Mittelpunkt eines idealen, nach-
sommerlich-herbstlichen Exkursionsgebietes.

Denn man besucht Montreux sowohl seiner herrlichen,
südlich anmutenden Lage, seines prächtigen Quais mit den
schönen, alten Bäumen und den vielen blumenreichen
Gärten wie auch seiner zahlreichen Ausflugsmöglichkeiten
wegen, die hier Spazier- und Fahrwege, Schiff und Bah-
Uen bieten. Schloß Chillon, die hoch über dem See gele-
Senen Kurorte Glion, Eaux, Les Avants sowie Mont Son-
wup und Mont Cubly sind reizvolle Ziele für Halbtages-
Und Tagesausflüge. Ein Aufenthalt in Montreux wäre in-
messen nicht voll ausgekostet, würde man eine Fahrt auf
den berühmten Aussichtsberg des Genfersees, auf die

rn hohen Rochers deN aye versäumen. In den
Eleganten blauen Motorwagen der vor zwei Iahren elek-
wifizierten Zahnradbahn gelangen wir heute in weniger
?ss einer Stunde von Montreux auf den Waadtländer
^igi, um hier den glitzernden Léman in seiner ganzen
göttlichen Länge und Breite zu überblicken und uns an
seinen reichbesiedelten und fruchtbaren grünen Gestaden zu
freuen. Drüben stehen die Saooyerberge, aber auch die
^alliser, die Berner, die Waadtländer und die Freiburger
àen gehören zu dieser großartigen Rundsicht.

Mit cler MOL. SU <leu Leutei-soe: Insel Lslsguon bei Montreux mit clem Lrnminont,
(Lbot. Frsnsioli) Lekörcll. bewilligt sin 22. Xpril 1940.

So rückt er aus, Tag um Tag, mit Seitentasche, Velo
und Handkarren! — Sind die schwersten Stücke dem Zwei-
räder entnommen, so schwingt sich unser „Pöstler" aufs Rad,
seinen Segen noch an zahlreiche, weit abgelegene Häuser
verteilend. Oft heißt es absteigen und auf Schusters Rappen
ansehnliche Berglehnen erklimmen. Wieder zu ebener Erde,
steigt unser „Postillon wieder auf seinen Thron, pfeift sein
Lied und fährt davon"! — Poesie begleitet ihn auch im
Alter noch trotz der Schwere der Zeit, die ihm sein Arbeits-
pensum, nicht aber dessen Entgelt, erhöht; denn, sobald ihm
wieder ein langersehnter Ruhetag winkt, geht er z'Bärg,
angezogen von seiner lieben Blumenwelt. A. St.

Lboto Ltumpl

Unsere Landpösteler
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Ein Soldatenbrief vom 14. Mai 1859. Das Bild von Bellinzona als Briefkopf ist
ein Vorläufer unserer Ansichts-Postkarten. Solche Stadtansichten als Brief-
köpfe wurden häufig gedruckt. Sie sindl jedoch heute recht selten geworden.

Die Adresse auf der Rückseite des Briefes. Briefenveloppen kannte man damals
noch nicht. Die Briefe wurden' in besonderer Weise gefaltet, ineinandergeschoben
und mittels Siegel oder Oblaten verklebt. Die Adresse lautet: „An Ehr(samen)
Johannes Fankhauser im Rappenthal, Eisenbahnarbeiter Amt Bern Kanton
Bern." und trägt den Militärstempel: „Commando Bataillon No. 60 Bern".

@olbatenfcnefe »Ott
arato ba^umal

2Ber gebenft noch — angeficbts unferer heutigen furchtbaren
Sriegsereigniffe — jener faft ibpllifcben alten fcftroeiaerifcben
ßanbesoerteibigung in ©renabefefcungen, bie man heute faum
mehr bem Stamen nach tennt? llnb hoch — roienietes ift gleich

geblieben, heute roie früher. Sie Bereitfchaft jur Berteibigunfl
bes fjeimatbobens, bie Bereitfchaft jebes ©inaeinen fich einju«
fefeen für bie Unoertehticbfeit unferer ©ren3en mar früher nicht
weniger entfchloffen roie fie es heute ift.

3roei Solbatenbriefe aus einer fotchen alten ©renabefefeunfl
mögen uns bie ©egenroärtigfeit jener längft nergangenen Sage
nor 2lugen führen, ©s finb faft aeitlofe Sotumente — fie tonnten
geftern erft gefchrieben fein. Sie flammen aus bem Sabre 1859,

als unter ©enerat Sufour bie ©renae im Steffin unb ©raubüro
ben anläßlich bes lombarbifctpöfterreicbifcben Krieges befefet

roerben muhte, unb tauten folgenbetmahen:

Bettiaona ben 5. 30tai 1859

Siebe ©ttern.

3cb muh euch oon meiner Steife aähten, roie es mir geht,
ich bin gefunb unb wobt, aber tangeaeit. Sonnerstag tarnen roi*

auf Biet. Sort übernacht, greitag auf bie ©ifenbahn bis auf

ßuaehrn, fon fiuaehrn über ben Bierroattftäterfee, auf Sampffcfjiff
bis auf Santon llhri, bort übernacht, Samstag bis an ben ©ott'
hartsberg, bort übernacht, Sonntag ben 1. Btai bie Steife über
ben ©otthartsberg. Sa roar es fo fait roie bei uns im ttßinter,
unb hat ben gangentag gefcfmeit. llnb tarnen aroanaigfchub tief

in ben Schnee hinein. 2tber es ift roeg gemacht roorben,boch tarnen
roir gtücttich über ben Berg; oon ba reifeten roir in breien Sagen
in bie Stabt Belliaona. Sa roaren roir einen Sag; ©s roar etwa
65 Stunb oon Bern, roir haben noch amei Sagreife bis an bie

©renae, auf ber Steife rourben roir ©ingatiert. Sie unfauberfeit
ift fo groh unter ben ßeuten, fie haben bie Sahen, ijübner,
fjunb, alte Shiere im gleichen Simmer roo bie ßeute fchtafen,
fie haben bas Bei am Boben, lein Sifch, tein gefchtr, fie leben
roie bas unfernüftige. ©inen Sag roaren roir in ber Saferne,
bas ©ffen roar fo tbeur, ©in Saffen Saffe toftet 20 ©ent Brot
febr roenig, gett fchicfet mir noch nicht, ich toilt bann fchreiben
roenn ich nötig habe. 3cb taffe bie ßeute im fjafpet grüfeen, roenn
roir heim tonnen bas roiffen roir nicht, fo ftreng habe ich es nicht,
aber lange Seit? man tan nicht mit ben ßeuten Steben; fie fpre<

chen 3tatjenifch, blofj hie unb ba roar ein Seutfcher SDtenfch. 3rf>

habe ben Brief in ber ©itt gefchrieben.

SDtit freunbtichen ©ruh

3ohanes ganfbaufer
Sie 2lbreffe ift an 3»hannes ganthaufer Srainfotbat bei

Batation Sto. 60 im Santon Seffin SÜJtititärfache

Beltinaona ben 14ten SOtai 1859.

ßiebe ©ttern,

3<h habe euren Brief erhatten, es hat mich febr gefreut, bah

ich eine antroort erhatten habe. 3<h bin gefunb unb rooht, roenn
mir nur heim tonnten, roenn in fecbs SBochen tein anberer be'

fcheib tommt fo mühen roir brei SJtonat hier bleiben, es gibt
unterbeffen noch oiet tangeaeit, fernher muh es nicht fein, es ho'
ficht oiet ^errfchaft non SOIaitanb geflüchtet in bie Stabt Betin'
aona, bas halbe Batation ift œeiters, unb bas halbe ift noch

hier, unb ich mit ben Bferben auch noch, roir roaren in ber Sa'
ferne, roir befohlen aroei mal aueffen eines Sags, um aehn üb'
Dormittags Suppen unb 2tbents ferfjs Uhr Suppen, mir fin®
alle Sage erwarten für roeiters, roetters roeis ich nichts aufchrei'
ben. 3Kit allerfütönftem ©ruh

3ohann ganfhaufer

Sie Xlbrehe ift an 3ohann ganfhaufer Srainfoltat bei Ba'
tation Bo. 60 im ©ibgenöhifchenbinft Santon Seffin
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Lin Solil^tccbrick vom 14. iVlni 18 59. Oas Lilci von Leltin^ons. nls Lrisàopk isl.
ein Vorlnukei unserer /à.nsiàts-Lozàrten. Solâs 8tnâtnnsickten nls Lriek-
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Oje áciressc nuk âer Làkseite Nés Lriskes. Lriekenvsloppen knnnte man àmnls
nock nickt. Oie Lrieke wurèm in kesonNerer Z^eiss Aemltet, ineinnnàrAesckokcn
unà mittels Siegel <xler Oblaten verklebt. Oie Presse lautet! „à Lkr(samen)
ilokannes Lankkauser im lìapxentkal, Lisenbaknarbeiter ^.mt Lern Lianton
Lern." unci träzt <len iVlilitürstempel i „Lommanäo Lataillon Klo. 60 Lern".

Soldatenbriefe von
anno dazumal

Wer gedenkt noch — angesichts unserer heutigen furchtbaren
Kriegsereignisse — jener fast idyllischen alten schweizerischen
Landesverteidigung in Grenzbesetzungen, die man heute kaum
mehr dem Namen nach kennt? Und doch — wievieles ist gleich

geblieben, heute wie früher. Die Bereitschaft zur Verteidigung
des Heimatbodens, hie Bereitschaft jedes Einzelnen sich einzu-
setzen für die Unverletzlichkeit unserer Grenzen war früher nicht
weniger entschlossen wie sie es heute ist.

Zwei Soldatenbriefe aus einer solchen alten Grenzbesetzung
mögen uns die Gegenwärtigkeit jener längst vergangenen Tage
vor Augen führen. Es sind fast zeitlose Dokumente — sie könnten
gestern erst geschrieben sein. Sie stammen aus dem Jahre 1859,

als unter General Dufour die Grenze im Tessin und Graubün-
den anläßlich des lombardisch-österreichischen Krieges besetzt

werden mußte, und lauten folgendermaßen:

Bellizona den 5. Mai 1859

Liebe Eltern.

Ich muß euch von meiner Reife zählen, wie es mir geht,
ich bin gesund und wohl, aber langezeit. Donnerstag kamen wir
auf Viel. Dort übernacht, Freitag auf die Eisenbahn bis auf

Luzehrn, son Luzehrn über den Vierwaltstätersee, auf Dampfschiff
bis auf Kanton Uhri, dort übernacht, Samstag bis an den Gott'
hartsberg, dort übernacht, Sonntag den 1. Mai die Reise über
den Gotthartsberg. Da war es so kalt wie bei uns im Winter,
und hat den ganzentag geschneit. Und kamen zwanzigschuh tief

in den Schnee hinein. Aber es ist weg gemacht worden, doch kamen

wir glücklich über den Berg; von da reiseten wir in dreien Tagen
in die Stadt Bellizona. Da waren wir einen Tag: Es war etwa
65 Stund von Bern, wir haben noch zwei Tagreise bis an die

Grenze, auf der Reise wurden wir Einqatiert. Die unsauberkeit
ist so groß unter den Leuten, sie haben die Katzen, Hühner,
Hund, alle Thiere im gleichen Zimmer wo die Leute schlafen,
sie haben das Bet am Boden, kein Tisch, kein geschir, sie leben

wie das unfernüftige. Einen Tag waren wir in der Kaserne,
das Essen war so theur. Ein Tassen Kasse kostet 20 Cent Brot
sehr wenig, gelt schicket mir noch nicht, ich will dann schreiben

wenn ich nötig habe. Ich lasse die Leute im Haspel grüßen, wenn
wir heim können das wissen wir nicht, so streng habe ich es nicht,
aber lange Zeit) man kan nicht mit den Leuten Reden: sie spre-
chen Italienisch, bloß hie und da war ein Teutscher Mensch. Ich
habe den Brief in der Eill geschrieben.

Mit freundlichen Gruß

Iohanes Fankhauser

Die Adresse ist an Johannes Fankhauser Trainsoldat bei

Batalion No. 60 im Kanton Dessin Militärsache

Bellinzona den 14ten Mai 1859.

Liebe Eltern,

Ich habe euren Brief erhalten, es hat mich sehr gefreut, daß

ich eine antwort erhalten habe. Ich bin gesund und wohl, wenn
wir nur heim könnten, wenn in sechs Wochen kein anderer be>

scheid kommt so müßen wir drei Monat hier bleiben, es gibt
unterdessen noch viel langezeit, sauber muß es nicht sein, es hat
sich viel Herrschaft von Mailand geflüchtet in die Stadt Beliw
zona, das halbe Batalion ist weiters, und das halbe ist noch

hier, und ich mit den Pferden auch noch, wir waren in der K<n

ferne, wir bekotnen zwei mal zuessen eines Tags, um zehn uht
vormittags Suppen und Abents sechs Uhr Suppen, wir sind

alle Tage erwarten für weiters, weiters weis ich nichts zuschrei
ben. Mit allerschönstem Gruß

Johann Fankhauser

Die Adreße ist an Johann Fankhauser Trainsoltat bei Bo'
talion No. 60 im Eidgenößischendinst Kanton Dessin
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nocî) fo umwätaenb gebärden. ©s ift auch oon ber itatientfcben
treffe Diel su Diel Semütigenbes über granfreich gefchrieben

worden, oon biefem „fterbenben ßanbe, bas nie mehr aufftehen
werbe", oon ber erften SRotte unter den tateinifchen SBölfern, bie

oon granfreich an Statten übergegangen, uon ber müden klaffe
und fo weiter. Sie SRegierung in SBicht) bat bis beute fo wenig-
2tnerfennung für ibre 2tngleichungsoerfud)e gegenüber bern

gafcismus erfahren, baß man oon ibr eber annimmt, aud) fie
oerfudje sunächft Seit 31t gewinnen, bis bas fingen um bie bri=

tifrijen 3nfetn entfcbieben fei. 2tls „hupnotifdier SBerfud)" gegen»

über ber britifchen ©efamtoerteibigung aber find bie „fprifchen
©erüchte" febr brauchbar.

Umgefehrt fputt weiterhin bas r u f f i f d) e SR ä t f e I bin»

ter ben itatienifd)en Unternehmungen unb läfet SRom fragen
aud) beute, nach ber ©rtebigung ber rumänifdjen Sßrobteme

was gefdjeben tonnte, fads man im ägpptifchen 2tbenteuer „su=
oiet inneftieren" würbe. SRußtanb bat mit unoerfennbaren 2tb=

fidjten neue 3 to i f cb e n f ä 11 e mit ben rumänifcben
©renstruppen beraufbefchworen, bat babei ben SRumäneri

bie Schuld sugefdwben unb in SBufareft proteftiert. 3eber fotche

Swifchenfatt unb jeder barauf fotgenbe ruffifcbe Sßroteft wecft bie

SBefürchtung, es fönnte doch ein llebergriff SJRosfaus erfolgen
unb ben foeben getöfcbten SBatfanbranb erft rid)tig entsünben.
Unb rnenn Statien fid) in 2tegppten, Seutfchlanb aber in ©ng=

tanb oerbiffe, müßte man gewärtigen, baff fid) ber „S8är aus bem
SRorben" an ben fötittelmeertifd) feße, beoor man ben ltnbegue»

men ©ngtänber binausgemorfen.
©s ift irgendwie fgmbottfch, bafj wieber Sßbantafienacbriä)»

ten auftaueben, monad) bie SR u f f e n f i cb mit 3 a p a n
0 e r ft ä n b i g e n, ihren gernoftfrieben fueben unb bafür bie
alten D f f e n f i o p t ä n e gegen Sß e r f i e n, 3 r a t unb
b e n i n b i f d) e n 0 3 e a n aufnehmen würben. SRie fei bie Si»
tuation für foldje Angriffe günftiger gewefen als eben jeßt. Unb
fomobt bie Seutfcßen wie bie 3taliener würben in biefem gälte
jebe Sorge begraben bürfen, als ob bie SRuffen in Sßoten ober
auf bem SBalfan bas Spiet su ftören gebäcbten. Stßir feben, baß
beide Seiten es für notwendig baden, aud) „Sßßantafiefaftoren"
gegen den geinb aussufpieten.

„(gvfitev Stritt
SKknn in der Schweis bas oerrufene „partamentarifche Sp»

ftem" berrfdjen würbe, bann hätten wir gegenwärtig „Kabinetts»
trife"-unb emfiges SBemühen um eine neue SRegierung wenig»
ftens um eine Seiterneuerung unferer oberften SBehörbe. Sa wir
nicht „parlamentarifch" regiert finb, fondent eine SRegierung ha»

ben, bie nicht sur Semiffion geswungen werben Eann, außer in
Satten mirftich febwerwiegenben SBerfagens, fpiett fid) etwas
anderes ab fo eine 2lrt-Semonftration ber öffentlichen dftei»

nu'ng, oorab in ber Sßreffe, bann innerhalb der Sßarteien, und
febtießtieb in einer Stonferens des SBunbesrates mit ben Sßräfiben»
ten ber großen Sßarteien. ©s fommt wabrfcbeintid) während ber
Seffion der SRäte 3U faum mehr als einer ordentlichen Sebatte.

©egenftanb bes StRißbeßagens: Sas Stuf tret en ber
„ n a t i 0 n a t e n © r n e u e r e r ", bie oon unferm Sßunbes»

präfibenten, fferrn Sßitet=@ota3, empfangen wurden und nachher
ein Sß r e f f e c 0 m m u n i g u é herausgaben, in wetdjem fie be=

haupteten, fie machten den fchtneiserifchen Leitungen „im ©in»
oerftänbnis mit bem SBunbespräfibenten" StRitteilung über das
SRefuttat der SBefprechungen im SBunbeshaus.

Sßon welfcber Seite würbe #errn Sßilet»®ota3 oorgeworfen,
er habe bas Stbc potitifdjer SBeisheit nicht beherrfcht. Siefes Silbe

hätte geboten, mit ben ehemaligen grontiften ben Sffiorttaut bes
©ommunigués 3u fixeren unb ben Sert genau feftjutegen; man
Eann beifügen: ebenfo ade SRebenumftänbe der Sßeröffentlichung,
3. SB. w 0 unb wann und in welcher SReihenfotge. ©s
dürfte nicht gefchehen, baß ein austänbifcher Sender oon ber
^onferens im SBunbeshaus berichtet, beoor noch bie SRebattionen
der fcßweiserifchen Sßreffe bas gefchriebene ©ommunigué in
täuben hoben.
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Sie wetfehe Sîrittf ift äußerft oerwunbert über bie légère

Strt, mit ber SBunbespräfibent unb „©rneuerer" miteinander
umfpringen. Sie Herren ßoffmann unb Schaffner 3-aîo'b, großer
Sichter unb Stustanbgänger, fchreiben, baß fie „im ©inoerftänb»
nis" mit bem SBunbespräfibenten ihr „erftes ©ommunigué" oer»

öffentlichten, unb 00m SBunbeshaus wirb nachher gefagt, baß
biefes „©inoerftänbnis" auf einem StRißoerftänbnis beruhe. Sttt

dies wäre nicht möglich gewefen bei präsifer girierung ber SOtit»

teitung durch bas SBunbeshaus fetber!
©s ift -aber nicht bie 2trt, wie die grontiften fid) „als im

©inoerftänbnis" mit ber oberften Sßerföntichfeit unferes fianbes
erftären, was bie ©mpörung in alten Sßarteien 3um Stufftammen
brachte, ©s ift bie Satfache fchtechthin, baß man bie grontiften
überhaupt empfängt. Und baß man ihnen ertaubt, oor ber

DeffenttichEeit 31t behaupten, mit biefem ©mpfang und bem „im
©inoerftänbnis" mit ber SBunbesregierung herausgegebenen
©ommunigué fei „ber e r ft e S <h r i 11 3 u r SB e f r i e »

bung" getan. Saß biefe Sarfteltung, über bie jeder Sewan»
berte nur ftaunen Eann, bie Sachtage in sehnfad) falfche Siebter
rücft, wirb nicht beffer, wenn man erfährt, baß dem Süuslanbe

berichtet wirb, nun fei „die nationale SBewegung in ber Schweis
anerfannt"

SBarum hat der SBunbespräfibent bie gübrer ber neuen
„nationalen SBewegung" empfangen? Situs SRücffidjt auf ben
iiterarifchen SRuhm des f)errn 3afob Schaffner? Ober auf bie
SBergangenheit des dferrn ffoffmann? 3ft bie Sltuftöfung ber

,,©fap" unb -bas SBerbot ihrer Seüungen eine ^legitimation für
höflichen ©mpfang im SBunbeshaus? #at bie Setbftauftöfung
ber „SRationaten gront" unb ihre SBieberaufrichtung unter an»
berm SRamen ben Sinn einer Stöanbtung, bie man höchfterfeits
anerEennt? ^at SRotf ^enne, ber ben erften Stufruf der neu»
drapierten „gront" unterfchrieben, nicht bie SBefcheinigung auf
fid), baß er oon ei,nem nationatfosiatiftifchen 'SBertag ©etb er»

hatten hat, unb ift biefe SBefd)einigung nicht oon der Sürmeeab»

teitung für Sßreffe und gunffprud) ausgeftettt, welche bie „SReue
SBafter geitung" oerbot, an welcher ^err j)enne arbeitete? Sas
altes finb gragen, welche die fchweiserifche Sßreffe subanben des
SBunbesrates ftettte.

Stttterbings hat d er SB u n b e s r a t f e I b ft f a ft g t e i d)

3 e i t i g in der Sßräfibententonferens der grat»
tionen mitteilen taffen, m e I d) « r 81 r t „ SB e f r i e

bung" erats bieberSchweis angemeffene an»
fieht. SRichts anderes als die im Ranton SBern
3 u ft a n b e gefommene 3"f a m men arbeit ber
Sß a rt ei en, deren SBeifpiet man in anbern Santonen befolgen
wilt, fott ber Sffieg fein, den man oben als den gegebenen an»
fieht. Uns fommt oor, bie ©rneuerer, bie man aus ber 3eitge=
botenen ^öftichfeit heraus nicht gut abweifen tonnte, hätten ba=

mit oon der berufenen Stelle her die eigentliche 2t nt»
wort erhalten. Sie 2tntwort, bie im prattifchen ©ffeft oiet wich»
tiger fein wirb als jene, auf welche die grontiften fid) ftüfeen
motten. SJRan hätte oietteicht bei ben Sßarteien unb bei ber Sßreffe

beffer getan, feinen fo tauten fiärm 3U fd)tagen, wenn man
überlegt hätte, was praftifet) wichtig unb was nur ©efte "fei.

SßraEtifch wid)tig ift gans beftimmt bie feit SïRonaten fchon übliche
und in 3at)reid)en 2tngetegenheiten reibungslos funftionierenbe
Sietübereinftimmung swifchen SRegierungen, SRegierungsparteien
und Oppofition in ©ibgenoffenfehaft und Stantonen. ©efte ift die
SBerbeuguitg oor den ßeuten, die nun eben Eommen und ihre
Sffiichtigfeit bewerfen möchten, während fie fdjon als überftüffige
©lemente ertannt finb. SBietteicht aber hat die faft einftimmige
SReaEtion in Sßreffe unb Sßarteien nur biefe Ueberftüffigfeit de»

monftrieren fotten?
©ut wäre, wenn ber SBunbesrat in fotehen gälten Settun»

gen unb Sßarteien unterrichten würbe, wie wichtig (ober wie
wenig wichtig) fie gewiffe notwendige ©efdjehniffe su nehmen
hätten. 3n biefem Sinne möchte man „engere Sufammenarbeit"
münfchen, ats 2tusbrucf der tatfächtich tängft erfolgten „SBefrie»
dung unferer potitifchen SBerbättniffe". —an—
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noch so umwälzend gebärden. Es ist auch von der italienischen
Presse viel zu viel Demütigendes über Frankreich geschrieben

worden, von diesem „sterbenden Lande, das nie mehr aufstehen

werde", von der ersten Rolle unter den lateinischen Völkern, die

von Frankreich an Italien übergegangen, von der müden Rasse

und so weiter. Die Regierung in Vichy hat bis heute so wenig
Anerkennung für ihre Angleichungsoersuche gegenüber dem

Fascismus erfahren, daß man von ihr eher annimmt, auch sie

versuche zunächst Zeit zu gewinnen, bis das Ringen um die bri-
tischen Inseln entschieden sei. Als „hypnotischer Versuch" gegen-
über der britischen Gesamtverteidigung aber sind die „syrischen

Gerüchte" sehr brauchbar.
Umgekehrt spukt weiterhin das russische Rätsel hin-

ter den italienischen Unternehmungen und läßt Rom fragen
auch heute, nach der Erledigung der rumänischen Probleme
was geschehen könnte, falls man im ägyptischen Abenteuer „zu-
viel investieren" würde. Rußland hat mit unverkennbaren Ab-
sichten neue Z wischenfälle mit den rumänischen
Grenztruppen heraufbeschworen, hat dabei den Rumänen
die Schuld zugeschoben und in Bukarest protestiert. Jeder solche

Zwischenfall und jeder darauf folgende russische Protest weckt die

Befürchtung, es könnte doch ein Uebergriff Moskaus erfolgen
und den soeben gelöschten Balkanbrand erst richtig entzünden.
Und wenn Italien sich in Aegypten, Deutschland aber in Eng-
land verbisse, müßte man gewärtigen, daß sich der „Bär aus dem

Norden" an den Mittelmeertisch setze, bevor man den unbeque-
men Engländer hinausgeworfen.

Es ist irgendwie symbolisch, daß wieder Phantasienachrich-
ten auftauchen, wonach die Russen sich mit Japan
verständigen, ihren Fernostfrieden suchen und dafür die
alten Offensivpläne gegen Persien, Irak und
denindischenOzean aufnehmen würden. Nie sei die Si-
tuation für solche Angriffe günstiger gewesen als eben jetzt. Und
sowohl die Deutschen wie die Italiener würden in diesem Falle
jede Sorge begraben dürfen, als ob die Russen in Polen oder
auf dem Balkan das Spiel zu stören gedächten. Wir sehen, daß
beide Seiten es für notwendig halten, auch „Phantasiefaktoren"
gegen den Feind auszuspielen.

„Erster Schritt zur Befriedung"
Wenn in der Schweiz das verrufene „parlamentarische Sy-

stem" herrschen würde, dann hätten wir gegenwärtig „Kabinetts-
krise"'und emsiges Bemühen um eine neue Regierung wenig-
stens um eine Teilerneuerung unserer obersten Behörde. Da wir
nicht „parlamentarisch" regiert sind, sondern eine Regierung ha-
den, die nicht zur Demission gezwungen werden kann, außer in
Fällen wirklich schwerwiegenden Versagens, spielt sich etwas
anderes ab so eine Art Demonstration der öffentlichen Mei-
nung, vorab in der Presse, dann innerhalb der Parteien, und
schließlich in einer Konferenz des Bundesrates mit den Präsiden-
ten der großen Parteien. Es kommt wahrscheinlich während der
Session der Räte zu kaum mehr als einer ordentlichen Debatte.

Gegenstand des Mißbehagens: Das Auftreten der
„nationalen Erneuerer", die von unserm Bundes-
Präsidenten, Herrn Pilet-Golaz, empfangen wurden und nachher
ein P r e s s e c o m m u n i q u ê Herausgaben, in welchem sie be-
haupteten, sie machten den schweizerischen Zeitungen „im Ein-
Verständnis mit dem Bundespräsidenten" Mitteilung über das
Resultat der Besprechungen im Bundeshaus.

Von welscher Seite wurde Herrn Pilet-Golaz vorgeworfen,
er habe das Abc politischer Weisheit nicht beherrscht. Dieses Abc
hätte geboten, mit den ehemaligen Frontisten den Wortlaut des
Communiques zu fixieren und den Text genau festzulegen: man
kann beifügen: ebenso alle Nebenumstände der Veröffentlichung,
Z- V. w o und wann und in welcher Reihenfolge. Es
dürfte nicht geschehen, daß ein ausländischer Sender von der
Konferenz im Bundeshaus berichtet, bevor noch die Redaktionen
der schweizerischen Presse das geschriebene Communique in
Händen haben.
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Die welsche Kritik ist äußerst verwundert über die légère

Art, mit der Bundespräsident und „Erneuerer" miteinander
umspringen. Die Herren Hoffmann und Schaffner Jakob, großer
Dichter und Auslandgänger, schreiben, daß sie „im Einverständ-
nis" mit dem Bundespräsidenten ihr „erstes Communique" ver-
öffentlichsten, und vom Bundeshaus wird nachher gesagt, daß
dieses „Einverständnis" auf einem Mißverständnis beruhe. All
dies wäre nicht möglich gewesen bei präziser Fixierung der Mit-
teilung durch das Bundeshaus selber!

Es ist aber nicht die Art, wie die Frontisten sich „als im
Einverständnis" mit der obersten Persönlichkeit unseres Landes
erklären, was die Empörung in allen Parteien zum Aufflammen
brachte. Es ist die Tatsache schlechthin, daß man die Frontisten
überhaupt empfängt. Und daß man ihnen erlaubt, vor der

Oeffentlichkeit zu behaupten, mit diesem Empfang und dem „im
Einverständnis" mit der Bundesregierung herausgegebenen
Communique sei „der erste Schritt zur Befrie-
dung" getan. Daß diese Darstellung, über die jeder Bewan-
derte nur staunen kann, die Sachlage in zehnfach falsche Lichter
rückt, wird nicht besser, wenn man erfährt, daß dem Auslande
berichtet wird, nun sei „die nationale Bewegung in der Schweiz
anerkannt"

Warum hat der Bundespräsident die Führer der neuen
„nationalen Bewegung" empfangen? Aus Rücksicht auf den

literarischen Ruhm des Herrn Jakob Schaffner? Oder auf die
Vergangenheit des Herrn Hoffmann? Ist die Auflösung der

„Esap" und das Verbot ihrer Zeitungen eine Legitimation für
höflichen Empfang im Bundeshaus? Hat die Selbstauslösung
der „Nationalen Front" und ihre Wiederaufrichtung unter an-
derm Namen den Sinn einer Wandlung, die man höchsterseits
anerkennt? Hat Rolf Henne, der den ersten Aufruf der neu-
drapierten „Front" unterschrieben, nicht die Bescheinigung auf
sich, daß er von ei,nein nationalsozialistischen Verlag Geld er-
halten hat, und ist diese Bescheinigung nicht von der Armeeab-
teilung für Presse und Funkspruch ausgestellt, welche die „Neue
Basler Zeitung" verbot, an welcher Herr Henne arbeitete? Das
alles sind Fragen, welche die schweizerische Presse zuhanden des
Bundesrates stellte.

Allerdings hat der Bundesrat s elb st f a st gleich -

zeitig in der Präsident en konserenz der Frak-
tionen mitteilen lassen, welcher Art „Befrie-
dung" erals died erSchweiz angemessene an-
sieht. Nichts anderes als die im Kanton Bern
zustande gekommene Zusammenarbeit der
Parteien, deren Beispiel man in andern Kantonen befolgen
will, soll der Weg sein, den man oben als den gegebenen an-
sieht. Uns kommt vor, die Erneuerer, die man aus der zeitge-
botenen Höflichkeit heraus nicht gut abweisen konnte, hätten da-
mit von der berufenen Stelle her die eigentliche Ant-
wort erhalten. Die Antwort, die im praktischen Effekt viel wich-
tiger sein wird als jene, auf welche die Frontisten sich stützen
wollen. Man hätte vielleicht bei den Parteien und bei der Presse
besser getan, keinen so lauten Lärm zu schlagen, wenn man
überlegt hätte, was praktisch wichtig und was nur Geste sei.

Praktisch wichtig ist ganz bestimmt die seit Monaten schon übliche
und in zahreichen Angelegenheiten reibungslos funktionierende
Zielübereinstimmung zwischen Regierungen, Regierungsparteien
und Opposition in Eidgenossenschaft und Kantonen. Geste ist die
Verbeugung vor den Leuten, die nun eben kommen und ihre
Wichtigkeit beweisen möchten, während sie schon als überflüssige
Elemente erkannt sind. Vielleicht aber hat die fast einstimmige
Reaktion in Presse und Parteien nur diese Ueberflüssigkeit de-
monstrieren sollen?

Gut wäre, wenn der Bundesrat in solchen Fällen Zeitun-
gen und Parteien unterrichten würde, wie wichtig (oder wie
wenig wichtig) sie gewisse notwendige Geschehnisse zu nehmen
hätten. In diesem Sinne möchte man „engere Zusammenarbeit"
wünschen, als Ausdruck der tatsächlich längst erfolgten „Befrie-
dung unserer politischen Verhältnisse". —an^-
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